	TF10_U2_M2: Ist geschlechtsspezifisches Verhalten angeboren oder erlernt?


Männer und Frauen sehen nicht nur anders aus, sie verhalten sich auch anders. Aber stimmt es wirklich, dass „Männer nicht zuhören und Frauen schlecht einparken?“ 
Jedenfalls behaupten dies Allen und Barbara Pease in einem von mehreren Sachbüchern: „Warum Männer nicht zuhören und Frauen schlecht einparken: Ganz natürliche Erklärungen für eigentlich unerklärliche Schwächen“.
Es stellt sich die Frage, ob das unterschiedliche Verhalten angeboren ist. Folgende Ansätze sind wissenschaftlich möglich:
· Beobachtungen an Säuglingen und Kindern, denn diese haben noch keine oder wenig Lernerfahrung (Entwicklungspsychologie)
· Beobachtungen des Verhaltens in verschiedenen Kulturen (Ethnologie)
· Beobachtungen oder Versuche an Säugetieren 
Säugetiere und Menschen haben eine gemeinsame Evolution. Der „alte Hirnteil“ des Menschen, das limbische System (Mittelhirn und Zwischenhirn), dürfte bei allen Säugetieren – wie auch der Bau und die Funktion von Lunge, Herz und Kreislauf – sehr ähnlich oder gleich sein (Ethologie).
Szenario und Aufgabe für die Lerngruppe:
Die Klasse wird in zwei Forschergruppen unterteilt. Die eine Gruppe forscht in der Fachdisziplin „Entwicklungspsychologie“ und die andere forscht in der Fachdisziplin „Vergleichende Verhaltensforschung“. 
Die Forschungsergebnisse werden der Klasse in einem „fiktiven“ Forschungskongress vorgestellt und diskutiert.
Gehe so vor:
· Ordne dich einer Vierergruppe zu.
· Teilt das Material so auf, dass jede/r eine Untersuchung oder ein Experiment auswerten kann. Der Erkenntnisgang wird in Form eines Forschungsprotokolls dargestellt. 
· Die Arbeitsaufträge wie z. B. ein Forschungsprotokoll, Beobachtungsprotokolle, Soziogramme, Grafiken usw. helfen dir, das Ergebnis zum Kongress strukturiert vorzutragen.


Nr.1: 	Entwicklungspsychologie
Beobachtung an Kindern ─ Positive Interaktionen im Spiel
Es gibt Kindergärten, in denen das „rollenspezifische“ Verhalten nicht verstärkt wird. 
Methode: 10 Jungen und 10 Mädchen werden über einen bestimmten Zeitraum beobachtet. Die Forscher beobachten das Spielverhalten jedes Kindes an verschiedenen Tagen. Sie protokollieren die Häufigkeit und Dauer der positiven Interaktionen mit den anderen Kindern. Am Ende erstellen sie daraus ein „Soziogramm“. 
	Interaktion des beobachteten Kindes A (m) mit dem Kind X (m, w)
	Tag 1
	Tag 2
	Tag 3
	Tag 4
	Legende

	A (m)
	---
	---
	---
	---
	0 = keine Interaktion

x = Interaktion von kurzer Dauer

xx = intensivere Interaktion

	B (m)
	xx
	
	xx
	x
	

	C (m)
	x
	xx
	xx
	xx
	

	D (m)
	xx
	
	xx
	xx
	

	E (m)
	x
	
	
	xx
	

	F (w)
	0
	xx
	
	
	

	G (w)
	0
	xx
	
	
	

	H (w)
	0
	
	x
	
	

	I (w)
	0
	
	
	
	

	K (w)
	0
	
	
	
	



Arbeitsauftrag: 
Werte das Beobachtungsprotokoll (Tabelle der Interaktionen) aus und formuliere allgemeine Schlussfolgerungen.
Vertiefung: Stelle das Beobachtungsprotokoll als Soziogramm dar. 
[bookmark: _Hlk29911739]

Nr. 2: 	Entwicklungspsychologie
Beobachtung an Kindern – Konfliktverhalten – negative Interaktionen
Es gibt Kindergärten, in denen das „rollenspezifische“ Verhalten nicht verstärkt wird. 
[bookmark: _Hlk29912355]Methode: 10 Jungen und 10 Mädchen werden über einen bestimmten Zeitraum beobachtet. Die Forscher beobachten jedes Kindes an verschiedenen Tagen. Sie zählen die Häufigkeit und Dauer der negativen Interaktionen (Konflikt, Streit) mit den anderen Kindern. Am Ende erstellen sie daraus ein „Soziogramm“.
	Interaktion des beobachteten Kindes A (w) mit dem Kind X (m, w)
	Tag 1
	Tag 2
	Tag 3
	Tag 4
	Legende

	A (m)
	
	
	
	
	0 = kein Konflikt

x = Konflikt von kurzer Dauer

xx = intensiverer Konflikt („Auskämpfen“)

	B (m)
	xx
	
	xx
	xx
	

	C (m)
	0
	0
	x
	xx
	

	D (m)
	0
	0
	0
	0
	

	E (m)
	0
	0
	0
	0
	

	F (w)
	0
	0
	0
	0
	

	G (w)
	0
	x
	0
	0
	

	H (w)
	0
	0
	0
	0
	

	I (w)
	0
	0
	0
	0
	

	K (w)
	0
	0
	0
	0
	


Arbeitsauftrag: 
Werte das Beobachtungsprotokoll (Tabelle der Interaktionen) aus und formuliere allgemeine Schlussfolgerungen.
Vertiefung: Stelle das Beobachtungsprotokoll als Soziogramm dar. 

Nr. 3: 	Entwicklungspsychologie
Beobachtung an Kindern – Bewegungsspiele
Es gibt Kindergärten, in denen das „rollenspezifische“ Verhalten nicht verstärkt wird.
Methode: 10 Jungen und 10 Mädchen werden über einen bestimmten Zeitraum beobachtet. Die Forscher beobachteten jedes Kindes an verschiedenen Tagen. Die Häufigkeit und Dauer der aktiven Bewegung werden protokolliert.
	Bewegungsdauer des beobachteten Kindes
	Häufigkeit und Dauer (min)

	
	Tag 1
	Tag 2
	Tag 3
	Tag 4

	A (m)
	2 x 5
	2 x 5
	2 x 5
	2 x 5

	B (m)
	1 x 10
	
	1 x 5
	

	C (m)
	1 x 5
	
	
	1 x 10

	D (m)
	
	1 x 5
	1 x 5
	

	E (m)
	1 x 10
	1 x 10
	1 x 5
	

	Summe (min)
	35
	25
	25
	20

	F (w)
	
	1 x 5
	
	

	G (w)
	
	
	1 x 5
	1 x 5

	H (w)
	
	
	1 x 5
	

	I (w)
	1 x 10
	
	1 x 5
	

	K (w)
	
	
	
	

	Summe (min)
	10
	5
	15
	5











Arbeitsauftrag: 
Werte das Beobachtungsprotokoll (Tabelle der Interaktionen) aus und formuliere allgemeine Schlussfolgerungen
Vertiefung: Stelle das Beobachtungsprotokoll als Säulen-Diagramm dar. 
[bookmark: _Hlk29914709]
Nr. 4: 	Entwicklungspsychologie
Beobachtung an Kindern – Beruhigungsverhalten 
Es gibt Kindergärten, in denen das „rollenspezifische“ Verhalten nicht verstärkt wird. 
	
	Datum: 

	
	Dauer der Beruhigung mit Ablenkung (min)
	Dauer der Beruhigung mit Berührung (min)

	A (m)
	
	2

	B (m)
	
	5

	C (m)
	10
	

	D (m)
	15
	

	E (m)
	
	1

	Summe (min)
	
	

	F (w)
	2
	

	G (w)
	3
	

	H (w)
	
	10

	I (w)
	
	15

	K (w)
	4
	

	Summe (min)
	
	


Methode: 10 Jungen und 10 Mädchen werden über einen bestimmten Zeitraum beobachtet. Die Beruhigungszeit und die Art des Trostes wurden protokolliert.













Arbeitsauftrag: 
Werte das Beobachtungsprotokoll (Tabelle der Interaktionen) aus und formuliere allgemeine Schlussfolgerungen.
Vertiefung: Stelle das Beobachtungsprotokoll als Säulen-Diagramm dar. 
Gehe so vor: Die y-Achse zeigt die Beruhigungszeit durch taktile Reize (oder durch visuelle Reize). Die x-Achse zeigt farblich verschieden Mädchen und Jungen, die sich in einer bestimmten Zeit auf welche Art beruhigen lassen. 

Wissenskarte: Das Soziogramm
Ein Soziogramm ist die grafische Darstellung der Beziehungen in einer Gruppe von mehreren Menschen. Ausgehend von Beobachtungsdaten werden diese Beziehungen in einem Schema durch z. B. verschiedene Pfeile dargestellt. 
Häufiges Anwendungsgebiet ist z. B. die Analyse der Beziehungen zwischen Menschen in sozialen Gruppen (Kindergarten, Schule, Familien, Team in der Arbeit), um Strukturen zu optimieren. 
Im Kontext von Kindergarten und Schule können z. B. bei der Bildung von Kleingruppen Soziogramme helfen. ErzieherInnen und Lehrkräfte können Rückschlüsse auf den Zusammenhalt einer Gruppe ziehen, auf Einzelne Rücksicht nehmen und ggf. langfristig korrigierend eingreifen. 
[image: ]








Abb.: Beispiel für ein Soziogramm 


Auswertung zur Entwicklungspsychologie:
Hinweis für die Lehrkraft:
Eine Klassifizierung in typisch männlich und typisch weiblich beruht allein auf statistischen Aussagen und muss im Einzelfall nicht zutreffen. Individuelle Unterschiede sind stärker als Gender-Unterschiede. Darauf muss in der Sprache geachtet werden.
Vorurteile entstehen durch die Mustererkennung des Gehirns, es hat die Eigenschaft zu kategorisieren. Instinktiv werden Verhaltensunterschiede von Menschen als männliches oder weibliches Verhalten eingeordnet. 
Die Beispiele bieten also die Chance, etwas über unsere (genderspezifische) Wahrnehmung zu erfahren und zu erkennen, dass Vorurteile unbedingt zu hinterfragen sind. 
Nur in Kindergärten, die an Forschungen teilnehmen, werden die beschriebenen Beobachtungen auf diese Art und Weise durchgeführt. In allen anderen Kindergärten werden Beobachtungen durchgeführt, die allein der Unterstützung der Kinder dienen.
Nr. 1: Beobachtung an Kindern – positive Interaktionen
Die meisten Jungen spielen in loseren Gruppen. Sie finden sich in Gruppen zusammen, indem sie eine gemeinsame Sache haben, die sie interessiert (z. B. Fußball spielen). Die meisten Mädchen dagegen spielen mit ihrer besten Freundin; was gespielt wird, wird „ausgehandelt“. 
[bookmark: _Hlk39762502]Nr. 2: Beobachtung an Kindern – Konfliktverhalten (negative Interaktionen)
In Konfliktfällen neigen die meisten Jungen zum Kampf und zur Durchsetzung ihrer Position, die meisten Mädchen geben ihre Position schneller auf, probieren „Vermeidungsverhalten“ und haben insgesamt weniger Konflikte.
[bookmark: _Hlk29912569]Nr. 3: Beobachtung an Kindern – Bewegungsspiele
Die meisten Jungen wählen häufiger Bewegungsspiele als die meisten Mädchen.
Nr. 4: Beobachtung an Kindern – Beruhigungsverhalten 
Die Erzieher(innen) stellen fest, dass die meisten Jungen gut zu trösten sind, wenn sie vom Problem „abgelenkt“ werden, z. B. durch ein Spielzeug oder ein Bilderbuch. Die Mehrzahl der Jungen reagiert dabei auf visuelle (optische) Reize stärker als die Mehrzahl der Mädchen. Die meisten Mädchen sind gut zu trösten, indem man sie streichelt oder in den Arm nimmt: Die meisten Mädchen reagieren auf taktile (Berührungs-)reize stärker als die Mehrzahl der Jungen. 
Die Aufgaben zur Entwicklungspsychologie wurden in Anlehnung an folgende Quelle erstellt: Kloehn, Ekkehard. „Typisch weiblich? Typisch männlich?“, S. 93-118, Rowohlt Taschenbuch, Reinbek, 1986.


Mögliche Lösungen: Soziogramme und Grafiken zur Entwicklungspsychologie
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[bookmark: _Hlk29916123]
Nr. 5: 	Vergleichende Verhaltensforschung
Beobachtung an Ratten
Säugetiere und Menschen haben eine gemeinsame Evolution. Der „alte Hirnteil“ des Menschen, limbisches System (Mittelhirn und Zwischenhirn), ist bei allen Säugetieren – wie auch Bau und Funktion von Lunge, Herz und Kreislauf – sehr ähnlich oder gleich.
Ratten eignen sich als „Modelltiere“. Die Säugetiere sind leicht zu halten, leben im sozialen Verband und sind lernfähig. Es lassen sich auch Aussagen über fötale Phasen machen, denn Ratten werden als Nesthocker (sehr unreif, z. B. mit geschlossenen Augenlidern) geboren, in einer Phase also, die der Mensch im Mutterleib verbringt.
Ergebnis von Verhaltensbeobachtungen: 
· Männliche Ratten zeigen als Sexualverhalten „Aufspringen“, weibliche wackeln mit den Ohren und zeigen danach die „Präsentation“. 
· Männchen laufen im Laufrad regelmäßig, Weibchen zeigen eine von ihrer Brunftperiode abhängige zyklische Bewegungsfreudigkeit.
· Weibchen trinken von gesüßtem Wasser mehr als Männchen.
· Männchen sind aggressiver als Weibchen und fügen sich bei Kämpfen mehr Verletzungen zu.
[bookmark: _GoBack]Methode: Die Häufigkeit von Sexualverhalten (Aufspringen, Präsentation), die Dauer der Bewegung im Laufrad (in Minuten), die Trinkmenge von Zuckerwasser (ml/Tag) und die Häufigkeit und Stärke aggressiver Interaktionen werden gemessen und protokolliert.
Datenauswertung und Ergebnisdarstellung: Für jede beobachtete Kategorie lassen sich statistische Werte ermitteln und grafisch darstellen. 
Arbeitsauftrag: 
Stelle die Ergebnisse: „Weibchen trinken im Mittel mehr (süßes) Wasser, aber es existieren individuelle Unterschiede und es gibt Überlappungen.“ in einem Kurvendiagramm dar.
Tipp: 
Die X-Achse zeigt die relative Trinkmenge von süßem Wasser, die y-Achse zeigt die Anzahl Männchen und die Anzahl der Weibchen.
[bookmark: _Hlk29917278]
Nr. 6: 	Vergleichende Verhaltensforschung
Beobachtung an Ratten ─ Elektrische Reizung von Gehirnteilen
Säugetiere und Menschen haben eine gemeinsame Evolution. Der „alte Hirnteil“ des Menschen, limbisches System (Mittelhirn und Zwischenhirn), ist bei allen Säugetieren – wie auch Bau und Funktion von Lunge, Herz und Kreislauf – sehr ähnlich oder gleich.
Ratten eignen sich als „Modelltiere“. Die Säugetiere sind leicht zu halten, leben im sozialen Verband und sind lernfähig. Es lassen sich auch Aussagen über embryonale Phasen machen, denn Ratten werden als Nesthocker (sehr unreif) geboren, in einer Phase also, die der Mensch im Mutterleib verbringt.
Experiment und Ergebnis: 
Die elektrische Reizung einer bestimmten Stelle im limbischen System des Gehirns löst bei erwachsenen Ratten Sexualverhalten aus: Männliche Ratten zeigen „Aufspringen“, weibliche Ratten meistens „Präsentieren“. 
Methode:
[image: ]Die Methode ist invasiv, das heißt, sie greift in den Körper der Ratte ein. Alle Tierversuche müssen genehmigt sein.







Abb.: Zulässigkeit von Tierversuchen
©Tierversuche verstehen
(https://www.tierversuche-verstehen.de/schueler-und-lehrer/grafiken)
Arbeitsauftrag: 
1. Erstelle ein Versuchsprotokoll und gehe so vor:
Formuliere eine Forschungsfrage für das beschriebene Experiment. 
Erläutere die Methode. Nutze eine Abbildung zum Aufbau des Säugetiergehirns in deinem Schulbuch.
Beantworte deine Forschungsfrage.


1. Ratten sind „Modelltiere“. Experimente mit Ratten sollen Versuche an Menschen ersetzen. Die Auslösung von Verhaltensweisen durch elektrische Reizung des Gehirns geht auf die Forschung des Schweizers Walter Hess zurück. In Deutschland forschte in den 1950iger Jahren Erich von Holst ebenfalls an Modelltieren. Er konnte Zusammenhänge zwischen der Reizung von Hirnarealen und der Auslösung eines bestimmten Verhaltens feststellen. Ab 1972 müssen Tierversuche rechtlich durch das Tierschutzgesetz legitimiert sein. Das hier beschriebene Experiment ist historisch. Beurteile den Versuch aus heutiger Sicht.
Folgende Fragen regen zur Reflexion an:
· Lässt es sich durch das Tierschutzgesetz legitimieren? 
· Ist die Fragestellung des Versuchs für den Menschen relevant?
· Kann menschliches Verhalten durch den Modellversuch erklärt werden? Wo ist die Grenze der Übertragbarkeit?
· Für wen hätten die Ergebnisse des Modellversuchs einen Nutzen?

Lehrerinformation:
Die historischen Versuche lassen sich in einen gesellschaftspolitischen Zusammenhang einordnen. Verhaltensbiologen und Psychologen versuchten mit naturwissenschaftlichen Methoden, Argumente im Richtungsstreit zwischen Behavioristen und Deterministen zu finden. Die widerstreitenden Systeme – Kapitalismus im Westen und Kommunismus im Osten – nutzten singuläre Versuchsergebnisse, um die jeweilige Ideologie (scheinbar) wissenschaftlich zu untermauern.
Das hier beschriebene Experiment ist ein Argument für die Deterministen: Die im limbischen System abgelegten Verhaltensmuster sind programmiert und nicht veränderbar. Die Reizung des Sexualzentrums führt demnach zu einem männlichen oder weiblichen Sexualverhalten. 

Nr. 7: 	Vergleichende Verhaltensforschung
Beobachtung an Ratten – Wirkung von Testosteron (Androgen)
Experiment:
· Männlichen Rattenjungen werden Androgen-Hemmstoffe verabreicht. Das sind Stoffe, die z. B. die Wirkung von Testosteron im Körper aufheben. (Anmerkung: auch dieser Versuch muss genehmigt werden. Nicht einmal verschiedene Futtermittel können ohne Genehmigung verglichen werden).
· Weiblichen Rattenjungen wird Testosteron injiziert. 
· Diese Tiere werden zusammen mit unbehandelten Tieren gehalten. Das Verhalten der unbehandelten Tiere diente als Kontrolle.
Methode:
Die Verabreichung der Hemmstoffe erfolgt über eine Injektion ins Blut. 
Junge männliche Ratten der Kontrollgruppe bekommen keine Androgen-Hemmstoffe, die Testgruppe bekommt Androgen-Hemmstoffe während verschiedener Entwicklungsphasen.
Es wird die Häufigkeit (pro Tag) gemessen, in denen das erwachsene männliche Tier „Präsentieren“ statt „Aufspringen“ zeigt.
Analog wird mit jungen weiblichen Ratten verfahren, denen Testosteron injiziert wird. Die Kontrollgruppenweibchen erhalten kein Testosteron.
Es wird die Häufigkeit (pro Tag) gemessen, in denen das erwachsene weibliche Tier „Aufspringen“ statt „Präsentieren“ zeigt.
Die Methode ist invasiv, d.h. sie greift in den Körper der Ratte ein. Alle Tierversuche müssen genehmigt werden.
Ergebnis: 
Es stellte sich heraus, dass die männlichen Testtiere als Erwachsene verstärkt weibliches Verhalten, „Präsentieren“ bei Paarungswilligkeit zeigen. Voraussetzung ist, dass die Hemmstoffe in einer „sensiblen Phase“ verabreicht werden. Diese Phase dauert beim Rattenjungen 6 Tage. Eine Hemmung der Androgene vorher und nachher hat keinen Einfluss auf das Verhalten.
Auch eine Vermännlichung des Verhaltens weiblicher Tiere, z. B. „Aufspringen“ tritt nur ein, wenn dies während einer „sensiblen Phase“ geschieht.
Arbeitsauftrag: 
Erläutere das Versuchsergebnis. 
Informiere dich über die genannten Hormone in deinem Schulbuch.
Erstelle ein Versuchsprotokoll. 


Auswertung zur vergleichenden Verhaltensforschung:
[image: ]






Nr. 5
Die Versuche zeigen, dass geschlechtsspezifisches Verhalten ein stammesgeschichtliches Erbe darstellt und damit angeboren ist. 
Die Tierversuche verdeutlichen den evolutionären Ansatz der vergleichenden Verhaltensforschung und fordern die kritische Betrachtung heraus. 
Säugetiere und Menschen sind stammesgeschichtlich verwandt, sie haben ein sehr ähnliches Instinkthirn. Dies legitimiert Forschende, Ergebnisse aus Tierstudien auf den Menschen zu übertragen.
Der Mensch ist z. T. fähig, seine Instinkte zu beherrschen. Dies wird durch sein Großhirn ermöglicht. Die Übertragbarkeit der Ergebnisse aus Tierstudien hat Grenzen, weil der Mensch sein Verhalten bewusst steuern kann.
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Bewegungshaufigkeit der Kinder
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Beruhigungsverhalten von Kindern
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